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Ein satirischer
Reisebericht





Von B. Schreiber



Die
Vorfreude


Eigentlich freue ich mich schon seit
Monaten auf diese Zeit. Und morgen früh soll es in den lang
ersehnten Weihnachtsurlaub auf unserer Lieblingsinsel Lanzarote
gehen. Die Reise ist schon seit einem halben Jahr gebucht. Doch
heute ist noch ein Arbeitstag, der mir alles abverlangt. Leider
ließ sich nicht am Tag vor der Abreise noch Urlaub nehmen. Wie ich
jetzt erfahren habe, bin ich überraschenderweise nicht der Einzige,
der vor Weihnachten Urlaub haben möchte. Während ich nun kurz vor
dem totalen Nervenzusammenbruch stehe, lasse ich mir noch von
vorgesetzter Stelle mehrfach erklären, dass ich nun schließlich
zwei Wochen Urlaub haben werde. Und wer meine, zwei Wochen in den
Urlaub gehen zu müssen, müsse eben vorher und nachher ordentlich
Gas geben. Dass ich das schon das ganze Jahr über tue – und nicht
nur ich – interessiert dabei niemanden. Und dass in den Worten
keinerlei Ironie erkennbar ist, lässt mich den Feierabend noch
stärker herbeisehnen. Beim besten Willen gelingt es mir nicht, den
Zeitpunkt zu bestimmen, an dem ich einmal vom Mitarbeiter zur
menschlichen Ressource verkommen bin.



Am Abend und deutlich später als geplant hetze ich im Laufschritt
aus dem Büro, um noch meinen Zug zu bekommen. So wollte ich meinen
Arbeitsplatz über die Feiertage eigentlich nicht verlassen: Offene
Ordner, chaotisch anmutende Aktenstapel und unsortierte E-Mails.
Aber schließlich muss heute Abend noch gepackt werden. Mit einem
gewagten Sprung erreiche ich meine Bahn unmittelbar bevor die Türen
schließen. Jetzt erst mal tief durchatmen.



Zu meiner eigenen Überraschung
gelange ich ohne technische Störung, ohne verspäteten Gegenzug,
ohne langsam vorausfahrenden Güterzug und ohne sonstige Verzögerung
im Betriebsablauf nahezu pünktlich an mein Ziel. Beim Aussteigen
klemmt die Tür. Zu Hause werde ich mit einem gestressten „Na
endlich!“ empfangen, und wir verbringen bis in die Nacht die Zeit
damit, die Koffer zu packen.



Der
Start


Planmäßig um 6 Uhr morgens starten wir unsere Fahrt zum Flughafen.
Ohne Schnee und Eis gelangen wir in die mittelfränkische Metropole,
von der aus unser Flieger startet, der uns nonstop nach Arrecife
bringen soll. Wie um die Vorfreude zu verlängern leitet uns kurz
vor der Ankunft am Flughafen unser Navigationsgerät etwas zu früh
von der Autobahn und direkt in aber zuverlässig durch den
Nürnberger Berufsverkehr. Parken, Einchecken, zweites Frühstück,
alles läuft planmäßig.



Ein wenig schlaftrunken und leicht apathisch begeben wir uns in
Richtung Gate. Im Security-Bereich herrscht schon hektische
Betriebsamkeit. Mal sehen, wie es heute läuft. Beim letzten Mal gab
es eine Diskussion über das Magnetspielzeug meines Sohnes, das ich
in meinem Handgepäck mitführte. Dieses Mal habe ich aber an alles
gedacht. Wir legen unsere Jacken, Taschen, Geldbeutel und sonstigen
Utensilien in die Plastikschalen und diese auf das Band. Der
Security-Mitarbeiter winkt meine Tochter zu sich her und lässt sich
ihren Rucksack öffnen. Ich blicke hinüber und traue meinen Augen
nicht: Hat sie doch tatsächlich eine Flasche Shampoo im Handgepäck!
Ich hätte es vor der Abfahrt doch noch kontrollieren sollen. Jetzt
ist es zu spät und das Shampoo landet im Müll. Ich verdrehe pikiert
die Augen. In diesem Augenblick winkt mich seine Kollegin zu sich
heran und bittet mich mit entschlossenem und leicht autoritärem
Ton, nun meinen Rucksack zu öffnen. „Sie haben eine Spraydose im
Gepäck.“ herrscht sie mich an, und während ich noch denke, wer denn
so blöd sein könne, eine Spraydose ins Handgepäck zu stecken, hat
sie auch schon mein Deo in der Hand. Ach ja, das hatte ich ja am
Morgen noch zwischen Tür und Angel eingepackt. Eigentlich wollte
ich es in den Koffer packen, aber ich glaube, da befindet sich nun
meine Zahnbürste. Da es mir nicht gelingt, die peinliche Situation
durch ein unmittelbares Versinken im Erdboden zu beenden, versuche
ich, die Lage zumindest zu entschärfen - und die Geduld der mit
hoheitlichen Aufgaben betrauten Uniformierten nicht weiter zu
strapazieren. Ich gebe alles Mögliche zu und bestätige sie darin,
dass sie ihre Arbeit in vorbildlicher Art und Weise erledigt und es
selbstverständlich meine Schuld ist, dass es zu dieser
Unannehmlichkeit gekommen ist – was nebenbei natürlich auch stimmt.
Und während mein Deo sich noch auf seiner Flugbahn in den Eimer
befindet, wird mein Rucksack minutiös auseinandergenommen.
Wenigstens habe ich nun die Gelegenheit, zu zeigen, dass ich den
Transformer meines Sohnes, der sich neben weiteren Spielsachen
ebenfalls in meinem Handgepäck befindet, in Bruchteilen von
Sekunden vom flotten Sportwagen in einen gefährlichen Kampfroboter
verwandeln kann. Und während ich so zu meiner Form auflaufe und
mich freue, auch das weitere Spielzeug vorführen zu dürfen, winkt
sie mich rasch weiter. Hat sie wirklich ihre Augen verdreht und den
Kopf geschüttelt? Buchstäblich erleichtert stopfen wir leicht
hektisch unsere Utensilien in die Taschen und verlassen diesen
ungemütlichen Flughafenbereich.
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